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Der vorliegende Band 6 der Reihe ,Bei­
träge zur Medien- und Kommunikations­
gesellschaft' des lnnsbrucker Studien­
Verlags wurde von Michael Latzer, dem 
stellvertretenden Leiter der Forschungs­
stelle für institutionellen Wandel und 
europäische Integration ( IWE) an der 
Österreichischen Akademie der Wis­
senschaften in Wien herausgegeben. Im 
Mittelpunkt steht die gegenwärtig - unter 
verschiedenen Bezeichnungen - disku­
tierte Entwicklung in Richtung , lnformati­
onsgesellschaft', wofür die Europäische 
Union bekanntlich eine politische Strate­
gie skizziert hat. 

Zentrales Ziel der von einem Projekt­
team der obengenannten Forschungs­
stelle durchgeführten Studie sei es, so 
der Herausgeber im Vorwort, die ,Media­
matik' und die ,Digitale Ökonomie' "mit 
ihren Charakteristika zu erfassen und 
den sich ergebenden politischen Reform­
druck sowie die notwendigen Reform­
schritte und Strategien zu analysieren. 
Es sollen der institutionelle Wandel von 
der Telekommunikations- und Medienpo­
litik in Richtung einer integrierten Media­
matikpolitik untersucht und förderliche 
institutionelle Rahmenbedingungen für 
die Entfaltung der Digitalen Ökonomie 
gefunden werden." (S. 9) 

Die Informationsgesellschaft sehen 
Latzerund Schmitz in ihrem konzeptuel­
len und theoretischen Beitrag (Kapitel 2) 
"durch das sich neu formierende gesell­
schaftliche Kommunikationssystem der 
Mediamatik und durch die Veränderung 
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des Wirtschattens in Richtung Digitale 
Ökonomie gekennzeichnet''. (S. 29) 

Unter ,Mediamatik' - eine Wortschöp­
fung aus Media und Telematik- versteht 
Latzer ein Kommunikationssystem, wel­
ches das Produkt aus einer Kombinati­
on der technischen, ökonomischen und 
politischen Trends der Digitalisierung, Li­
beralisierung, Konvergenz und Globali­
sierung im Kommunikationssektor sei. 
Schon seit den achtziger Jahren finden 
zwei Konvergenzprozesse statt: Dabei 
ist der erste Konvergenzschritt in Rich­
tung Telematik eng mit der Digitalisie­
rung und der Liberalisierung im Telekom­
munikationssektor verbunden. Im zwei­
ten Schritt in Richtung Mediamatik 
kommt die Digitalisierung des ebenfalls 
liberalisierten Mediensektors hinzu. 

Und als ,Digitale Ökonomie' wird eine 
Wirtschaft verstanden, d ie am Ende 
eines Transformationsprozesses steht, 
der durch die zunehmende Vernetzung 
aller Bereiche der gesamtwirtschaftli­
chen Aktivität ausgelöst wird, wodurch 
der Großteil der Wirtschaft von zuneh­
menden Skalenerträgen, Netzeffekten 
und positiven Rückkoppelungseffekten 
zwischen letzteren geprägt sein wird. 

Die digitale Wirtschaft spielt sich in ln­
formationsnetzwerken ab. Informationen 
und Netzwerke besitzen ungewöhnliche 
Eigenschaften, die wesentliche Auswir­
kungen auf die Produktionsprozesse und 
Marktstrukturen haben: 
* Zunehmende Skalenerträge: Die Kosten 

der Produktion von Informationsgütern 
konzentrieren sich zum einen auf die 
Erstellung des Originals und zum ande­
ren aufdie Errichtung von Netzen. Ver­
vielfältigung und Verbreitung des Pro­
dukts sind nahezu kostenlos. Und auch 
die Auslastung und Instandhaltung der 
Netzwerke verursacht vergleichsweise 
niedrige variable Kosten. Der Anteil fixer 
Kosten (versunkene Kosten!) ist somit 
sehr hoch, und die Durchschnittsko­
sten fallen endlos. 

* Netzeffekte: Da jeder Punkt im Netz 
mit mehreren anderen Punkten verbun-
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den ist, vergrößert sich der Wert der 
Netzverwendung für alle Teilnehmer ex­
ponentiell: ,Metcalfes Gesetz': V=n*(n-
1 ). 

* Zunehmende Skalenerträge und Netz­
externalitäten verstärken einander 
wechselseitig, was als positive Rück­
koppelung bezeichnet wird. Derartige 
Verläufe sind das Gegenteil der Pro­
zesse mit negativer Rückkoppelung, 
die in traditionellen Märkten unterstellt 
werden. 

* Dem Faktor Zeit kommt große Bedeu­
tung für die Marktstruktur zu , denn fast 
alle Informationsgüter verl ieren relativ 
rasch an Wert; neue Information ver­
drängt alte Information . 

* Die Risken der Projekt- und Produkt­
entwicklung sind in der digitalen Wirt­
schaft sehr hoch. Erstens besteht Un­
sicherheit darüber, welche der Produk­
te bei den Konsumenten Anklang fin­
den. Und zweitens stellen Investitio­
nen, um eine hohe Medienpräsenz 
eines neuen Produkts zu erreichen, 
versunkene Kosten dar. Somit stehen 
einer Vielzahl von mit großen Verlusten 
verbundenen Projekten sehrwenige er­
folgreiche gegenüber, bei welchen eine 
bestimmte kritische Masse erreicht 
und das Wachstum aufgrund der posi­
tiven Rückkoppelungseffekte selbsttra­
gend wird. 

* Temporäre Monopole: Bei fallenden 
Durchschnittskosten übernimmt jenes 
Unternehmen , welches den größten 
Output hat, den ganzen Markt: Der 
Netzeffekt wandelt oft schon geringe 
Tempovorteile bei der Marktdurchdrin­
gung in Marktbeherrschung um. Es 
entsteht ein ,natürliches Monopol'. Al­
lerdings erleichtert und beschleunigt 
der Wertverfal l  von Informationsgütern 
den Angriff auf die bestehenden Mono­
pole und macht sie zu temporären Er­
scheinungen. 

* Wettbewerb um Märkte: Da Monopoli­
sten diese Dynamik kennen, investie­
ren sie systematisch in potentielle zu­
künftige Monopolgüter. Dadurch entste-
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hen Entscheidungssituationen, die 
nicht auf einen Markt, sondern auf den 
Vergleich zwischen mehreren Märkten 
gerichtet sind . Wettbewerb findet ten­
denziell somit nicht mehr in Märkten, 
sondern um Märkte statt. 
ln der Folge befassen sich im Rahmen 

des dritten Kapitels drei Beiträge mit 
ausgewählten Aufgabenbereichen für die 
Mediamatik-Politik: 

Schmitz behandelt Maßnahmen, die 
der Förderung des elektronischen Han­
dels zwischen Unternehmungen und 
Verbrauchern (B2C) dienen: Schaffung 
eines allgemeinen rechtlichen Rahmens 
(z.B. Regelung einer elektronischen Si­
gnatur), Konsumentenschutz, Daten­
schutz, Besteuerung elektronischer Um­
sätze, Sicherheit elektronischer Zah­
lungssysteme, Teilnahme von Klein- und 
Mittelbetrieben. ln diesem Zusammen­
hang ist auch die empirische Studie über 
den elektronischen Einzelhandel in 
Österreich anzuführen, deren Ergebnis­
se Latzer und Schmitz im Kapitel 4 dar­
legen. 

Wörter untersucht die qualifikatori­
schen Anforderungen an die Beschäftig­
ten im Österreichischen Mediamatik­
Sektor sowie die entsprechenden Aus­
und Weiterbildungsangebote. 

Just schließlich diskutiert Bestim­
mungen des Wettbewerbsrechts für Me­
dien und Telekommunikation, Herausfor­
derungen für die Wettbewerbspolitik 
durch die Konvergenz zur Mediamatik 
sowie die Legitimation staatlicher Eingrif­
fe. 

Im abschließenden Kapitel faßt der 
Herausgeber die Schlußfolgerungen der 
vorgelegten Untersuchungen für die 
Österreichische Mediamatik-Politik zu­
sammen. 

Zweifellos handelt es sich bei der vor­
l iegenden Publikation um einen sehr 
wichtigen Beitrag zur Diskussion um die 
Entwicklungstendenzen der d igitalen 
Ökonomie in Österreich und die daraus 
resultierenden Herausforderungen für 
die Politik. Es ist zu hoffen, daß der 
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Band unter Beratern und Entschei­
dungsträgern im Bereich der Wirt­
schafts-, Rechts-, Medien- und Bil-
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dungspolitik Verbreitung und Beach-
tung findet. ' 
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